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Donnerſtag, 
am 2. November 
1837. 


Don dieſer der Unterhar⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22½ Sgr. pie-Quartal 
aller Orten kran co lie⸗ 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 


chentlich, ſo wie die Blätter 
erſcheinen. 


— 


fuͤr 


Geiſt, Halt, Satire, Poeſie, 


Welt- und Volksleben, RER Kunft, Literatur ald. cheater 


Ich kenn' eine Apotheke, 
Da geht es rege her, 
Verliert täglich viel Kunden, 
Bekommt täglich doch mehr. 


Die Welt iſt die Apotheke; 


Was da lebet und leibt, 
Holt dort die Medikamente, 


Die das Schickſal verſchreibt. — 


Da giebt es viel Suͤßes, 
Des Bittern noch mehr, 
Doch wechſeln die Folgen 
Von Beiden gar ſehr. 


en Süß locket das Laſter, 
Doch wer es begehrt, 
Wird von ſchleichenden Giften 
Acmaͤhlig verzehrt. 


Die Tugend, oft bitter, 
Schmeckt ſelten zu Dank, 
Dtäoch heilet und kraͤftigt 
Ein bitterer Trank. 


Die Eh', ein Latwerge, 
AJſt vielfach gemengt, 

Wo Bitt'res und Suͤßes 

Sich wechſelnd verdraͤngt. 


groß e 


Die Sanftmuth, Ihr Frauen! 
Iſt ein gut Palliativ, 
Von ſicherm Erfolge, 
Sieht der Ehemann ſchief. 


Goldene Pillen, Ihr Maͤnner! 
Zur Kette gereiht, 
Heilen Frauen-Migraͤne 
Zu jeglicher Zeit. 


Auch Pulver zum Raͤuchern, 
Wird dar Euch gebracht: 
Der Weihrauch der Schmeichle, 
Durchdringend mit Macht! 


Wollt Ihr heilendes Waſſer? 
Sind die Herzen Euch wund? 
Da nehmet die Thraͤnen! 

Sie lindern zur Stund'. — 


Wollt Ihr Freundſchaft und Liebe, 
Sind koſtbar und rar, 
Sie bieten als bindend 
Und lindernd ſich dar. — 


Die Freud' iſt ein Kerzchen, 


Das luftig verfliegt, 


Dann ſeh'n wir mit Wehmuth, 
Wie die Aſche daliegt. 


A' p otheke. 


Der Proviſor da drinnen, 
Vergreift ſich auch oft, 
Giebt dem etwas Bitt'res, 
Der Suͤßes gehofft. 


Wer die Tropfen des Lebens 
Homdopathifch nur trinkt, 
Wird ſeh'n, wie mit Kleinem 
Oft Großes gelingt. 


‚Mer alldopatbiich 
Die Doſis ſich theilt, 
Sieht, fruchtlos verzagend 
Wie das Leben enteilt. — 


Am Schluſſe der Jahr⸗ 
Wird Alles ſummirt, 
Da heißt es: nun zahlet! 
Es iſt ſchon quittirt! 


Es ſteht unterſchrieben, 
Unterſiegelt der Tod, 
Fragt nicht: ob zu fruͤh er 3 
Die Quittung Euch bot.) - 1 


Julius Sincerus. 
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Das Feſt der heiligen Roſalie in Palermo. 
(Fortſetzung.) 


v Mein Entzücken bei dem Anblicke dieſes kleinen En⸗ 
gels, « fuhr Berliazzi fort, „vermag ich nicht zu ſchildern, 
auch Peppina war überglücklch; ſehr bald erholte ſie ſich, 
und es ſchien, als wenn die Mutterfrenden auf ihre Ges 
ſundheit günſtig einwirkten, denn ſie ward blühender, als je; 
doch ich hatte mich leider getäͤuſcht. Als fie einſtens mit 
Erlaubniß des Arztes, auf ihr dringendes Bitten, wieder öf⸗ 
fentlich geſungen hatte, wurde fie fo gefährlich krank, daß 
wir troſtlos ihrer baldigen Auflöfung entgegen ſahen. 

Wenn ich, wie gewöhnlich, ihre Lieblingsweiſen ſpielen 
wollte, fo rief fie mit thranenden Augen: Or ſtill, Du zer⸗ 
reißeſt mir das Herz; ich kann dieſe Tone nicht hören, ohne 
einzuſtimmen, und Du weißt, daß dies meinen Tod herbei⸗ 
führen würde, ach, und ich möchte doch ſo gern noch leben! 
O wie ſchön iſt es auf dieſer Welt; wie ſehr fühlt man 
dies, wenn man ſchon mit einem Fuße im Grabe ſteht. 

Seit dieſer Zeit wurde mir die Kunſt faſt verhaßt. 
Ich durfte nicht ſpielen, wie ich fühlte, ich quälte mich da⸗ 
her ab, recht trivial und unmuſikaliſch zu ſpielen, nur aus 
unendlicher Liebe zu meinem Weibe! ach, es wurde mir 
entſetzlich ſchwer! doch was gelingt der Liebe nicht! — 
Daß ich die mir geſtellte Aufgabe glänzend gelöft habe, wer⸗ 
det Ihr mir gewiß bezeugen können; damit Ihr aber ſeht, 
daß ich Beſſeres vermag, ſo ſchaut hier einige meiner Werke 
an.“ — Hierbei übergab er Theodor mehre Meſſen, die 
dieſer nach Hauſe mitnehmen durfte. Theodor erſtaunte bei 
der Durchſicht derſelben, denn er entdeckte in dieſen Werken, 
neben einer außerordentlichen Kenntuiß der Kontrapunkte 
ein eminentes Kompoſittonstalent. 

Berliazzi fuhr in ſeiner Erzählung fort: „Als nun 
meine geliebte Peppina ſtarb, that ich das feierliche Ge— 
lübde: niemals wieder gut zu ſpielen! — Meinem Weibe 
hatte ich auf dem Sterbebette geloben müſſen, nie meine 
Tochter in der Muſik zu unterrichten, und Alles anzuwen— 
den, um ihr die Kunſt verhaßt zu machen, weil mein Weib 
ahnete, daß Glärchen ihr in vieler Beziehung gleichen würde. 

Dies, mein lieber Freund, ſind die Gründe, weßhalb 
ich ein jämmerlicher Muſicus geworden bin! — Noch 
habe ich Euch das Leiden meiner Tochter zu ſchildern. — 
Zwei Mal wurde ihr das Glück zu Theil, bei der heiligen 
Prozeſſion als die hochgeprieſene Roſalie zu fungiren; da 
nun, wie ich Euch erzählt habe, meine Tochter am Tage 
dieſer Heiligen, gerade als die Prozeſſion bei unſerer Woh— 
nung vorbei kam, das Licht der Welt erblickte, ſo glaubt 
ſie, unter dem beſonderen Schutze dieſer vortrefflichen Heili— 
gen zu ſtehen. Die von der Mutter geerbte Reizbarkeit 
ihrer Nerven, und der unbedingte Glaube an ihre Schutz⸗ 
patronin, hat bei ihr manche, höchſt ſonderbare Viſionen er— 
zeugt; mannigfache Ereigniſſe, die mich oder ſie betrafen, 
ſagte ſie voraus, indem ſie behauptete, die Heilige ſei ihr 
im Traume erſchienen, und habe ſie ihr mitgetheilt. Ge— 
ſiern vor zwei Jahren, und an demſelben Tage vor einem 


Jahre, fagte fie mir, die Heilige wäre ihr erſchienen, in 
bimmliſcher Klarheit, an der Hand hätte fie einen bileſch, 
nen Mann, den ſie mir auch beſchrieb, geführt, und zu iht 
geſagt: Sieh, dieſen habe ich für dich zum Bräutigam e“ 
wählt! Als Ihr nun geſtern mit mir eintratet, und fie 
Euch erblickte, erkannte fie in Euch ihr Traumbild, daher 
ihr ſonderbares Benehmen. — Als Ihr mich verlaſſen 
hattet, verlangte ſie mit aller Gluth einer Italienerin na 
Euch, und ſagte, ſie müßte ſterben, wenn ſie Euch nicht 
wiederſehen dürfte. = 

Da meine Tochter keine ſchlechte Malerin iſt, wie über 
dem Betaltar dort das von ihr gemalte Bild der Heiligen 
beweiſt, ſo hatte ſie ganz in der Stille, ohne daß ich es 
wußte, ihr Traumbild gemalt, ſchaut her!« — Mit dieſen Wor⸗ 
ten rollte der Maeſtro ein ſchön gemaltes Bild auseinander 
Entſetzt ſtarrte Theodor daſſelbe an, denn fein Bild, an der Hand 


der heiligen Rofalie, trat ihm mit einer erſchreckenden Aehn⸗ 


lichkeit entgegen. Der Angſiſchweiß ſtand Theodor auf det 
Stirn, er konnte die Augen nicht wegwenden von dieſem 
geiſterhaften Bilde. 

Langſam rollte der Alte das Bild zuſammen und ſagte 
mit bebender Stimme; „Rathet, helfet mir in meiner troſt⸗ 
loſen Lage! — Rettet einem uuglücklichen Vater ſein 


Kind! fein Alles!« — 


(Schluß folgt.) 


Bonmots- Bonbons. 


— — 


— Eine junge, eitle Dame zeigte ihren eingeladenen Bw 
kannten an ihrem Geburtstage die Zahl ihrer Jahre durch 
angezündete Wachslichtchen an, doch als die Dreißig kamen, 
nahmen die Lichter rückwärts ihren Gang; an ihrem 31ſten 
Geburtstage zündete fie nur 30, und an ihrem 32ſten nu 
29 an. Ach, — bemerkte Jemand, — wenn das fo fort 
geht, werden wir bald im Finſtern ſitzen. ‚ 

— Eine, junge ſchöne Spanierin ging in die Beichte. 
Nachdem der Pater verſchiedene Fragen, die Beichte betref. 
fend, an ſie gerichtet hatte, ward er neugierig, ſie kennen 
zu lernen, und fragte nach ihrem Ramen. Mein Name, 
Herr Pater — antwortete die Dame — iſt keine Sünde. 

— Eine vortreffliche Frau wurde gefragt: Was fie für 
Geheimniſſe habe, ihren Mann bei guter Laune zu erhalten 
Ich thue — antwortete fie. — Alles, was ihm gefällt und 
leide geduldig Alles, was mir nicht gefällt. a 

— unoergeßlich wird die Antwort Kalſer Leopolds lu 
der Geſchichte bleiben, die er dem jungen Erzberzoge Leo“ 
pold zu der Zeit gab, da er den letzten Frieden mit d 
Türken ſchloß, und, nach der zu Reichenbach geſchloſſenen 
Convention, Alles zurückgeben mußte. Der Erzherzog fagtt 
bei dieſer Gelegenheit: „dazu würde ich nicht geſtimmt DW 
ben.“ — Der Kaiſer ſagte hierauf zu ihm: „Aber wir 
halten dann wieder Krieg gehabt.“ „Ei! fo hätten wir auch, 
erwiederte der Eriherzog, „durch Eroberungen neue Beſipun⸗ 


1 


gen gewonnen. « — „Mein lieber Leopold, e antwortete 
ibm fein friedliebender Vater: „die wahre Größe eines Fürs 
fien beſteht in dem Glücke feiner Unterthanen und nicht in 
einen Eroberungen. Weiſe Geſetze, gute Sitten, Beiſpiel 
der Fürſten und Friede find die vier Grundſaulen der Glück 
ſeligkeit. Unglücklich wird immer das Volk fein, deſſen Res 
gent den Namen Eroberer lächelnd ausſpricht — unglücklich 
wird er fein, wenn er eine Siegesnachricht mit trockenen 
Augen. empfängt. Die getodteten Feinde waren Menſchen, 
und die den erhaltenen Sieg mit ihrem Leben bezahlten, 
waren feine Unterthauen, feine Kinder.“ — »Aber eben 
ein fo guter Fürſt, wie Sie,“ erwiederte der Erzherzog, 
»muß und ſoll Eroberungen zu machen ſuchen, um die Zahl 
glücklicher Menſchen zu vermehren.“ — „Rur alsdann, 
lieber Leopold, wenn der Fürſt nicht mehr Arme in ſeinem 
Staate zu ernähren, Wittwen zu tröſten, Waiſen zu erzie⸗ 
0 hen, Thränen zu trocknen, Induſtrie zu erhalten, Mißbräuche 
abzuändern, Ungerechtigkeiten abzuhelfen, Laſter zu beſtrafen 
und Tugenden zu belohnen hat, nur alsdann iſt's ihm er⸗ 
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laubt, neue Unterthanen zu ſuchen, um ſie auch glücklich zu 
machen.“ — 5 

— Auguſt der Starke war ein Verächter des Hazard⸗ 
ſpiels, ließ ſich indeß verleiten, während ſeiner Anweſenhelt 
in Venedig, bei einem Feſte maskirt an den Pharao ⸗Tiſch 
zu treten und Einen Thaler auszusetzen. „Für den Bedien⸗ 
ten, ſagte ſchnöde der Bankier. „Va banque,“ rief der 
Prinz, und da der Bankier zögerte abzuziehen, ſo ließ der 
Prinz unter dem Domino einige Kleinodien blicken, worauf 
der erſchrockene Bankier abzog, — — fehlte und mit zittern» 
der Hand die Bank hinſchob. — »Für den Bedienten,“ 
ſagte der Prinz und, entfernte ſich gleichgiltig. 

— Der Duc von Candale war ſehr ſtolz und pflegte ſtets 
von ſeinen Eltern zu ſagen: Mein Herr Vater; meine Frau 
Mutter. Condé konnte dies nicht länger ertragen, ſagte 
daher einſt, als der Herzog jene Redensarten wiederholt hat 
te, zu feinem Stallmeiſter: Mein Herr Stallmeiſter, ſagen 
Sie meinem Herrn Kutſcher, er fol meine Herren Pferde 
an meinen Herrn Wagen ſpannen. 


Reise 
rr 
y © ° Der Kapitän elnes engliſchen Kauffahrers, au 
deſſen Vord ſich auch die Frauen mehrer Offiziere befanden, 
und der in einem Hafen des chineſiſchen Reiches vor An⸗ 
ker lag, gab den Abend vor feiner Abreife ein glanzendes 
Get auf ſeinem Schiffe, wozu auch mehre angeſehene Chi» 
neſen geladen waren. Nachdem die Engländer mit ihren 
Frauen wacker getanzt, und vom Schweiße triefend, und 
ſchwer athmend auf dem Verdecke herumgingen, um ſich zu 
erholen und abzukühlen, fragte ein Mandarin, der fi, uns 
ter den Gäften befand, den Kapitän ganz erfiaunt, indem 
er auf die ermatteten Tänzer hindeutete: „Warum laßt Ihr 
dieſe Arbeit nicht lieber von Euren Dienern verrichten!“ 
„e Mr. Fozard, welcher die Königin Victoria das 
Reiten lehrte, iſt zum „Steigbügelhalter Ibrer Ma 
leſtats ernannt. Die Königin wollte ihm gern eine an⸗ 
gemeſſene Stelle geben, es fand ſich aber keine offen, und 
I, ſchufen Ihre Majeſtät die obengedachte. 
. In der Ernſtſchen Buchhandlung in Quedlinburg 
gend Afrofticha, herausgegeben von Franzisca Roſenhain, er ⸗ 
blen, worin ein bei Heine in Poſen erſchieneues Büchlein: 
1 kroſlichg von Julius Sincerus faſt vollſtändig nachgedruckt 
Be Jene erſtere Sammlung, die weit ſtärker, als das letztere 
riginal it, enthält jedoch noch viele andre Akroſticha. 
dug Ein Phyſiter bat buchſtäblich das Licht in elne 
aſche geſperrt. Da er bemerkt halte, daß der luftleere 
en: wenn man ihn electriſirt, leuchtend werde, ließ er 
Pale Vallon, 3 Zoll im Durchmeſſer, verfertigen, deſſen 
0 30 Zoll lang iſt; er füllte ihn mit Queckſilber und 
te ihn dann im eine Kufe, um ihn zu leeren. Das 


U * 


um die Melt. 


Queckſilber ſank und blieb 80 Zoll im Halſe ſiecken, Ueber 
demſelben nun verſchloß der Gelehrte den Ballon hermetiſch 
und erhielt ſo eine Kugel mit abſoluter Leere. Wohl zu 
bemerken iſt, daß er zuvor die Axe des Ballons den electri⸗ 
ſchen Spitzen ausgeſetzt hatte, welche das Fluidum einer 
galvanifhen Säule aus einer Ecke des Apparates zuführten. 


Dieſen leuchtenden Globus hat er an den Plafond feines 


Zimmers aufgehängt und bringt durch denſelben die Wir⸗ 
kung einer künſtlichen Sonne herror, deren Licht aber nicht 
ſo verletzt, wie jenes der wahren. 

„ Elue der geiſtreichſten, lebensfriſcheſten deutſchen 
Zeitſchriften: Beurmanns Telegraph (erſcheint in Frankfurt 
am Main) meldet: „Die Schrifiſtellerin Henriette Freeſe 
iſt im Holſteinſchen und die berühmte Situationsdarſtellerin 
Händel⸗Schütz in Hamburg Hebamme geworden.“ — Dit 
telegraphiſchen Debechen haben aber hier den (refflichen Re: 
dakteur getäuſcht, denn Mad. Händel Schütz können wir 
ven dieſer Hebammenſchaft entbinden, da wir mit Beſtimmt⸗ 
heit wiflen, daß dieſelbe in Cöslin, in Pommern, von: ihren 
Renten lebt und dort theils die Zirkel durch Deklamationen 


verherrlicht, theils unentgeldlich Deklamations⸗Unterricht ertheilt. 


. Nirgends iſt der Stand der Schauſpieler, nirgends 
find dieſe durch ſich ſelbſt ſo hoch- geſtellt, als in Kopenha⸗ 
gen. Man findet Schauſpieler dert, welche Ritter mehrer 


Orden, reiche Landbeſitzer find „ia ſelbſt Profeſſoren haben 


ſich dieſem Stande geweiht, aus reiner Liebe zur Kunſt, 


die ſie auch durch ihr Benehmen, als Repräſentanten der⸗ 


felben, nicht beſlecken. Die Schauſpieler find dort ſogar 


cürfähig. — Der Titel Demoiſelle oder Madsinesfind auf den 
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Zetteln nie zu finden, ſie find verpönt, mit erſterm bezeich- die Mitwirkenden fo erſchreckten, daß das Unternehmen jetzt bis 
net man nur leichte Dirnen; jedes ordentliche Mädchen heißt: [zum . ae e eſchoben 115 wahl find wir noch immer 
1 f 1 2 = 1 nierer Oberbürgermeiſterwahl ſind wir no - 
Juugftan. und den Titel Madame bat nicht einmal die Kö. nicht in Ordnung, indem einſge Candidaten die Wahl nicht an⸗ 
nizin, welche nur: Frau Konigin genannt wird. Hat ein genommen haben, da bekanntlich drei Sr. Majeſtät vorgeſchla⸗ 
Kunſtler oder eine Künſtlerin am Abende gefallen, ſo werden gen werden muͤſſen; doch iſt unter den neuen Candidaten der 


fie am folgenden Tage von den Begegnenden mit dem Aus⸗ jetzt fungirende Oberbuͤrgermeiſter auch nicht gewählt. tb. 

rufe: Dank für geſtern! begrüßt. - ; g Wahrlieb⸗ 
Vor einiger Zeit wurde dem Vicekönig von Aegyp⸗ a ii 

ten angezeigt, einer feiner Unterthanen ſei Chriſt geworden (Korreſpondenz aus Drrglau, von B. Simon.) 

und man habe ihn in einer engliſchen Bibel leſen ſehen. (Monat Auguſt und September 1837.) 

Der Denunciant erwartete für feine Anzeige Lob und Bes (Fortſetzung.) 

lobnung, aber er täuſchte ſich. Mahomed Ali antwortete: Mit dem neuen Theater, geneigter Leſer, ſind wir wieder 


f N 221 2 ER * Zu z a 7 N jetzt 
Was geht mich ſeine Religion an! Er iſt mir ein guter einen Schritt weiter gekommen. Man ſagt, der Bau ſei jetz 
5 n Schiien Dr i 8 fei 10 5 
Unterthan, und ich wünſchte, du wärſt ein ſo guter. Fee Orte genehmigt, und der Plas ſei auch ſchon benim e 
eee 0 4 ‘ (Es ſoll dies der ſehr gut gelegene Kreuzhof fein.) Es feh 
% Dibdin, der jetzt bejahrte Verfaſſer von mehr als aber leider noch eine Hälfte des Geldes, und zwar die andere 
500 beliebten Theaterſtucken, Liedern u. ſ. w. hat kürzlich Es geht uns gerade umgekebrt wie jenem Bauern, dem unter⸗ 
einen kleinen Laden in der Waterloo-Road in London un— sen ar are: 1 mern gertoblen wurde, die er ur 
ter der Aufſchtift, „eyriſches und dramatiſches Repofiterium,« De Pa e ee Aber, ae 15 fn l. e 
eröffnet, wo er, einer Anzeige auf dem Aushängeſchilde zu— Haaſe? Doas is eben der andere, erwiederte der Bauer. Aber 
folge, gegen eine kleine Geldvergütigung ſich erbictet, „Lieder mein Gott, ich ſoll ja zwei Haaſen erhalten, wo iſt der 283 
oder Oden für oeffentliche Feſtmable oder ſoeuſtige wichtige] Der Bauer antwortet wieder: Doas is eben der andere. Schon 
Auläſf f 3 9 rem e . fig 18 ergrimmt fagt der Gutsherr: Ihr follt mir doch aber zwei Haa⸗ 
aͤſſe auf ganz kurze Beſtellung zu verfertigen. 5 : N A fe 
ie balb fünf 83 8 5 ſen bringen, wo iſt der andere? hier iſt ja nur einer! Aha, 
We Junerha funf Jabren (1831 — 1836) find un meenen da erſten, nu den hoan je mer halt geſtoblen; aber der 
Paris 1333 Selbſtmorde vorgefallen. Von den Selbſtmör⸗ [andere is da! Uns geht es umgekehrt, wir haben zum Bal 
dern waren 849 Männer und 464 Frauen. Davon erſtick⸗ 3 die 1 3 gs m 12 
jr 545 Ste 5 ücchte, daß es mit dem neuen Theater am Ende noch bei! 
ten ſich 542 durch Steinkohlendampf. alten bleiben dürfte. — — Ein Genuß wurde uns zu Thei 
der vielleicht ſo bald nicht wiederkommen duͤrfte. Der beruͤhmte 
2 . . Klavier-Virtuoſe — Ve —— einige ae * 
2142 #9 189 und hat uns in dem ieds⸗ Konzerte, das Dem, Schechnel 
(Korreſpondenz aus Königsberg. Den 25. Oetbr. 1837.) | ‚ge geben, gezeigt, daß die Rezenſenten auswärtiger Blatter 1 
Nach den letzten Zeitungs- und Medieinalberichten ' hutzſich Ab hei Der am 21 Ae Ga e rm ge 
ein ungebetener und überläftiger Saft, die Cholera, aus unſerer fer Leſer, etwas ſo vorſpielen, wie er es ſpielt, damit Du den 
Haupt- und Reſidenzſtadt ganzlich empfohlen; denn Lit mehren richtigen Begriff von feinem Spiele bekaͤmeſt, mit Worten la 
Tagen hoͤrt man von feinen, Erkrankungen oder Sterbefaͤllen ſich ſo etwas nur ſchwach andeuten. Er hat die ſaͤmmtlichen 
dieſer Art. Gott gebe ſeinen Segen! — — Sonnabend, den techniſchen Schwierigkeiten feines. Inſtruments fo vollkommen 
27. d. M., gab Fräulein Robena Anna Laidlaw, die bekannte | überwunden; daß man glauben müßte, er habe zu jeder ei l⸗ 
5 Pianoforteſpielerin, ein Konzert, deſſen Einnahme zu einem, nen ein Decennium gebraucht; da er jedoch noch ein ganz Am 
wohlthaͤtigen Broecte bir war, welches auch durch ein De. ger Mann iſt, fo wirſt Du erſtaunt fragen: aber wie iſt es 
„klamatorium der Mad. Erelinger, und die Theilnahme mehrer moͤglich, bei folcher Jugend ſo zu spielen?, Wie das möͤglia 
„gehbägter Dilettanten unterſtüct rde. — — Mit dem abe} iſt, das frage ich eben auch; aber noch wunderbarer wird die 
„gelaufenen Vierteljahre ging das lieſige „Unterhaltungsblatt“ Sache, wenn man bort, welchen Gefang er ſeinem In 
Nagbe b Aube un welches feit. zwei Jahren hier von Hern mente ableckt; wenn bat er denn Zeit gehabt, den fo meiſter 
Nag be herausgegeben wurde. Schon vorſchſedene Male iſt der [ haft zu ſtudiren, wenn er für das Technische fo viel Zeit 96, 
2 Berfuch gemacht worden, hier mehr als ein Blatt belletriſtiſchen braucht haben wuͤrde? Kleine Beiſpiele Teinen Virtuofität nd 
Inhalts herauszugeben, aber das Unterpehmen mußte immer“ etwa; Das Feſthalten der Detave und des Grundtons mit erſten 
wegen Mangel an Theilnehmern wieder aufgegeben werden. Es und biertem Finger, und dazwiſchen derſchledenartiges Figur tan 
iſt zu verwundern, daß eine Stadt wie Koͤucgsberg. gerade für] mit dem zweiten, dritten und Fünftem Finger, der lebkere bi. 
Sas was in ihr ſelbſt Fade 19 wenig. bun wil. . — Der ſchäftigt ſich natürlich mit der None, Deeime u. ( w.? Doppaß 
Wan der Kleidchen uche auf dem Place wo daß ſogenannte |. filter mit einer Hand zu machen, Ii ibm auch Kleinigkeit 
alte oder kleine Schauſpiel baus ſtand, iſt ſchon mehre Lale in ſo unendlich viel andere Sachen., Die Chopinſche Etude in, 
Stocken gerathen ſoll aber jetzt, da von Sr. Maſeſicht wieder |’ moll ſpielt * o vollkommen, wie ſie ihm wohl Nie 1 na 
eine bedeutende Beiſteuer zugefichert iſt, mit erneueten Kraͤften ſpielen durfte. Ich habe die Erlaubniß, ihn in den Morgen! aft 
ſortgeſetzt werden. — — In dieſen Tagen wird durch Herrn |» den waͤhrend ſeiner Uebungen zu beſuchen, und habe daher 1 
Muſikdirektor Riel das Oratorium: „Die ſieben Schläfer“ von Gelegenheit, dieſen ſeltenen, hochſt beſcheidenen und ge 165 


Löwe in der hieſigen Domkirche aufgeführt werden. — Auch in [ Oele u. Ach, es iſt do 3 Schoͤnes 
n . 
Gumbinnen, dem Sitze der Landesregierung, ſtatthaben ſollte. wünſte weten m ben (Schluß folgt. ien en 
Schon waren die Piecen feſtgeſtellt, ſchon der Tag der Auffu ) 1 
rung beſtimmt, als einige Cholerafaͤlle ſich ereigneten, welche lI))ß 4 5 d ue ur 1 
a 58 us? Lu n E 2 1 i gurl n 8 
PS H. 1% gen Ir 1 
} i 5 > 4 72 an ene u ee ee sa 
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zum Dampfboot 
WM 131. 
am 2. November 1837. 


Kajütenfracht. 

— Von Seiten unſeres für das Zweckmäßige und Nütz⸗ 
liche auf jegliche Weiſe Sorge tragenden Magiſtrates, iſt 
ein Lehrer für gymnaſtiſche, ſogenannte Thurn⸗Uebungen, 
Herr Euler, herberufen worden. Es iſt endlich den Pä⸗ 
dagogen klar geworden, daß bei Entwickelung des Geiſtes 


auch der Korper nicht verkrüppeln dürfe, und an den Or⸗ 


ten, an welchen Thurnübungen ſeit längerer Zeit im Gange 
ſind, hat ſich deren heilſame Wirkung in einer größeren 
Ruſtigkeit und blühenderen Geſundheit der Jugend bereits 
vielfach kund gegeben. Herr Euler if aus Züſch bei 
Trier gebürtig, hat Theologie ſtudirt, ſich ſpäter aber, aus 
beſonderer Luft und Neigung, vorzüglich auf das Thurnwe⸗ 
ſen gelegt, worin er bereits in Breslau mit Erfolg Unter⸗ 
richt ertheilt hat. 4. 
— Ein bieſiges Handlungsbaus bat für engliſche Rech⸗ 
nung die Lieferung ron 40,000 Tonnen eingeſalzeues 
chweinefleiſch übernommen, wozu, der ungefähren Ueber⸗ 
ſicht nach, 60,000 Stück Schweine erforderlich ſein ſollen; 
auch wird dieſe Lieferung auf geränchertes Rindfleiſch ſich 
ausdehnen. Vereits wird auf der Niederſtadt, in der Wei⸗ 
dengaſſe, in einem zu dieſem Zwecke geeigneten Locale, mit 
Einrichtung des Schlachthauſes, der Räucherkammer und 
en Wohnungen für die das ganze Geſchäft leitenden An 
dektoren und Steuerbeamten, der Anfang gemacht, auch 
ſind einige Sachkundige aus England eingetroffen, die das 
Einſalzen und Rauchern erwirken werden. Es iſt wohl 
dicht in Abrede zu ſtellen, daß durch dieſe merkantiliſche 
Spekulation im Allgemeinen das Schweinefleiſch ſehr im 


ders nachtheilig einwirken wird, da dieſer, der Ergiebigkeit 
gen, beſonders für dieſe Gattung Fleiſch eingenommen 
fl, wogegen aber die niedere Volksklaſſe eine ausgezeich⸗ 
nete Gelegenheit haben dürfte, ſich an 60,000 Schweins⸗ 
köpfen und den datan befindlichen Obren 240.000 Schweine- 
kaben und dem übrigen ſogenannten Abfall bene zu thun; 
ke dieſe Gegenſtände ſammtlich in der Stadt zur Conſum⸗- 
* geſtellt werden müſſen und der Beſteuerung unterwor⸗ 
en ſind, weiches, wenn die Schlachtung außerhalb der 
leuerlinie geſchahe, 


I; Preife ſteigen und daher auf den Haushalt des Handwer⸗ 


Y 


des Waſſers durchnäßt wurde. 


Inſerate werden 4 134 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pros 
vinz und auch darüber hinaus verbreitet. 


Fleiſcher Gewerbe dürfte dieſe Operation aber wohl den 
meientlichfien Nachtheil haben, doch iſt höbern Orts feſtge⸗ 
ſtellt, daß, ſobald die Schlachtung ſelbſt beginnt, dieſe in 
Verhältniß zu ihrem Umfange, zur Gewerbeſteuer bei der 
Fleiſcher⸗Geſellſchaft mit eingezogen werden ſoll, wodurch die 
Fleiſcher wenigſtens eine Erleichterung, biuſichtlich des ihnen 
auferlegten Geſammtbetrages, der gedachten Steuer erfahren 
dürften. 8 —1. 
— Vor wenigen Tagen hatte der Stenermann eines dem 
Schiffer S. aus Marienburg zugehörigen Kahus, das Un⸗ 
glück, unweit Seidlers Fähre bei Schonbaum, mit dieſem 
auf einen in der Weichfel unter dem Waſſer ſtehenden Pfahl 
zu ſtoßen, wodurch daſſelbe eine ſolche Beſchädigung erlitt, 
daß faſt die ganze Ladung Leinſaat durch das Eindringen 
Sollte die eingeleitete Dör⸗ 
rung der Leinſaat auch von einigem Erfolge ſein, ſo dürfte 
der Schaden dennoch 14 — 1500 Thlr. betragen. Den 
Steuermann ſelbſt trifft hierbei kein Vorwurf, vielmehr hat 
der Verlader dieſen allein zu tragen. Sollte es nicht möge 
lich fein, daß die Weichſel von dieſcu unbeimlichen Bewoh⸗ 
nern, deren noch ſo viele, aus der Vorzeit her, in derſelben 
befindlich fein ſollen, gereinigt würde? Da fo Vieles möge 
lich gemacht wird, fo dürfte auch dieſem Uebelſtande leicht 
abgeholfen werden. 8—1. 


— 


Einige Worte uͤber die Todesſtrafe 
(Fortfetzung.) . 


Wenn ein ſolcher Menſch nun ein ſchweres Verbrechen 
degeht, fo meint er es fo flag anzufangen, daß er keine 
Entdeckung und Strafe zu fürchten braucht, deshalb ſchreckt ihn 
auch die Todesſtrafe ſchwerlich ab, und Beiſpiele find für 
ibn keine Warnungstafel, weil er ſich für pfiffiger hält, als 
den, der ſich fangen ließ. Manche ſind auch über die Furcht 
binaus, und wenn ſie das Schaffot als Ende ihrer Lauf⸗ 
bahn ſicher vor ſich ſehen, fo ergeben fie ſich darein, als in 
eine unvermeidliche Rothwendigkeit, wie der Schiffer feinem 
Gewerbe nachgeht, obwohl er die Moglichkeit det Untergan⸗ 


nicht der Fall fein würde. Auf das ges wehl kennt. 
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Außer dieſer Verbrecherklaſſe giebt es eine andere, die 
Jene umfaßt, welche durch heftige Leidenſchaften zu unvor⸗ 
bedachter, verbrecheriſcher That erregt werden. Die Urſache 
ſolcher Verbrechen iſt auch zugleich der Grund, daß ſelbſt 
die härteſte Strafe keine Furcht und Abſchreckung bewirkt. 
Im Augenblicke der aufbrauſenden Leidenſchaft geht die Fa⸗ 
higkeit, die Folgen der Handlung zu überlegen und deren 
Gewichtigkeit mit der Urſache zu vergleichen, verloren; und 
wer ſo heftiger Affekte fähig iſt, daß ſie ihn zu ſchweren 
Verbrechen anregen konnen, der iſt auch in dieſem Augen⸗ 
blicke für die Furcht vor Strafe unzugänglich. Dieſe Be⸗ 
merkung, welche Lord Ruſſel bei der bezeichneten Gelegen- 
heit gleichfalls anführte, giebt den Grund an, daß in ſol⸗ 
chen Fallen die Todesitrafe den Zweck der Abſchreckung nicht 
erreicht und daher überflüſſig iſt. 


Die am 29. v. M. 1017 Uhr Vormittags erfolgte, 
zwar ſchwere dennoch glückliche Entbindung meiner lieben 
Frau von einem gefunden Madchen, beehre ich mich, ſtatt 
beſonderer Meldung, meinen Freunden und Bekannten hier⸗ 
mit ganz ergebenft anzuzeigen. L. Kuhncke. 

Kl. Suckczyn, den 2. November 1837. 


In der Ewertſchen Buchhandlung, Lang und Ger⸗ 
bergaſſen⸗Ecke, iſt fo eben erſchienen und für 5 Sgr. zu 
haben: 


Das Leben und der Tod der 
Kindesmoͤrderin Rauberg, von 
A. Magniz eine ausführliche Be— 
ſchreibung des Lebens und des 
Todes der Verbrecherin. 


Die Brochüre iſt zwei Bogen ſtark und wird einem 
Jeden eine intereſſante Unterhaltung gewähren. 
1 * 7 
Ich bin wirklich aus Berlin und wer es nicht 
glauben will, der ſchreibe hin an Heidemann, Freitag oder 
Bernife; Erſter wohnt Behreuſtraße AZ 21., Zweiter Lin⸗ 
denfirafe W 27. und Dritter alte Leipzigerſtraße N 21. 
Nach Empfang der neueſten Jeurnäle empfehle ich mich fer⸗ 
ner Em. Hohen Adel und Hochgeehrten Publikum, zur An 
fertigung moderner Herren⸗Kleider, fo wie auch Em. Hohen 
Oſſtzier⸗Corps, zur Anfertigung militairiſcher Kleider. Für 
die ſauberſie Arbeit und reelle Bedienung werde ich jeder 
Zeit Sorge kragen, fo wie auch die mäſſegſten Preiſe ficken, 
C. F. Zimmermann 
ans Berlin, 
Kleidermacher für Eivil und Militair, 
Frauengaſſe AZ 357. 
So eben gingen mir die modernſten Damaſt⸗ Mäntel 
tin, welche ich wegen den fihönen Muſtern beſtens eupfeh⸗ 
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billigen Preise zu. 


Eine fernere Kathegorie von Verbrechern bilden diejenl 
gen, welche ſich aus Leichtſinn zu Handlungen verleiten laſ⸗ 
few, deren Folgen fie nicht vorber überlegen, oder zu gering 
anſchlagen. Ein geringer Vortheil und die Luſt ihn zu ge 
winnen reicht oft hin, den Leichtſinnigen alle Folgen über⸗ 
ſehen zu laſſen und Verbrechen zu begehen, die er mit ſei⸗ 
ner Handlung gar nicht beabſichtigte. Wer nun die Fol⸗ 
gen einer Handlung in Bezug auf andere, nämlich das Ver⸗ 
brecheriſche derſelben, aus Leichtſinn überſieht, der überlegt 
auch nicht die Folgen, die daraus für ihn ſelbſt hervorge⸗ 
hen können, nämlich die Strafe. Da find Drohungen, Er⸗ 
mahnungen und Beiſpiele vergebens; der Leichtſintlige wird 
nur durch eigenen Schaden klug, wenn es zu ſpät iſt. 

(Fertſetzung folgt.) 


a en a 
len kann. Gleichzeitig bringe ich mein Lager von Tuch⸗ 
Mänteln, Thiebet und dekorirten Zeugen in Erinnerung, 
verſpreche die äußerſt billigen Preiſe zu ſtellen und bitte 
um gütigen Beſuch. Cr 

M. L. Goldſtein, Langgaſſe M 53h, 
neben der Schuh⸗ und Stiefel⸗Fabrik des Herrn Oertell. 


SSS 
U Die erwarteten engliſchen Waaren, unter denen 5 

ſich Werkzeuge für die Herren Tiſchler, gelbe Nä⸗ 
gel zum Beſchlagen der Sopha und Stühle, ſtäh⸗ 1 
lerne Pletteiſen, Taſchen⸗ und Federmeſſer, Eß⸗ und 


A 


Theelöffel und diverſe Knöpfe befinden, erhielten wir 
vor einigen Tagen und empfehlen dieſe, ſo wie alle 
Ü von uns ſonſt geführten Artikel zu den billigſt ge⸗ 


A 


ſtellten Preiſen. 


: J. G. Hallmann Wwe. cc Sohn, 5 
Tobiasgaſſe AZ 1858. N. 
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In dem, bei meinem Droguerei- u. Farbewaa- 
rengeschäft, eingerichteten Laboratorium lasse ich 
verschiedene Artikel anfertigen und empfeble un- 
ter anderen, Essig- und Schwefel-Aether, Bern- 
steinsalze, rohes und raffinirtes Bernsteingel un 
Bernsteincolophonium, Bischof-Extract, blaue, 
rothe und diverse Sorten schwarze Dinte, salpe- 
tersaures Kupfer, verschiedene Bernstein, Copa 
und Militair-Lacke, Leinoelfirniss; Wein-Mostrielt 
nach franz. Art, Annisöl, Calmusöl, Benchelöb 
Kiimmelöl und Wachholderbeeröl, welche Oele 
ich durch einen Dampf-Apparat besonders rein und 
schön darstelle, Salmiac-Spiritus, gute ‚Stiefel- 
wichse in Schachteln und ausgewogen etesı 2 

Bei reeller Waare sichere ich die möglichst 


Bernhard Braun e, Frauengasse No. 831. 2 
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